
Heınz CNUSIeTr 1ele9 die ÖOkumene stunde heute schlechter

Enttauschte als och VOT einıgen Jahren Immer aufiger SInd tiım-
IN  - der Kesignatıon un: der Skepsıs horen Man sSe1Okumene?
ZW al insgesamt eın uCcC weıtergekommen, aber
VO  - dem ursprunglıch gesteckten Zael eiNer Wiıiederver-
ein1gung der Kırchen selen WITr och weıt entiern: Die
Vertreter der Amtskırchen belıder Konfessionen wurden
sich ZW al recht bruderlich zuelınander verhalten, S1e WUr-
den aD un auch eiıne gemeınsame Erklarung bgeben,
aber insgesamt selen S1e doch auf Diıstanz bedacht 1ele
Christen un cCNrıstlıche G emelnden wurden mude 1N-
Ter en offnung, daß die Okumene keine ferne Utopıie,
sondern e1iINe „reale Moglichkeit‘“ (Fries KRahner) sel.
Man halt diesen Stimmen en, dalß dıie ÖOkumene
NUur als geschichtlicher Prozeß verstanden werden onne
Menschen konnten nıcht 1n wenıgen Jahren revıdieren,
Was ın ahrhunderten gewachsen ist. DıIie Okumene kon-

1U ın eiINerTr Atmosphare VO  - Geduld un! glaubıger
Hoffnung wachsen.

Ent-tauschungen Das mag es riıchtig seın Es scheınt MIr aber auch riıch-
tıg se1ın, das Moment der Ent-tauschung sehen, das
ın der gegenwartigen ase der okumenıschen Bewe-
Sgung erkennen ist |IDS geht jene Ent-tauschungen
1 ursprunglichen Inn des Wortes, be1 denen INa plotz-
liıch mıt leeren Handen dazustehen scheınt. In 1Tr  1C
eıt S1iınd eESs Stunden der ahrheıt, enen sıch Ilusıo0-
1815  - VO wıirklıchen offnungen, TITraume VO realen Mog-
Lchkeiten un subjektive Projektionen VO zwiıngenden
historischen Sachverhalten unterscheıden lassen. DIiese
Augen  1C. der Enttauschung konnen, davon bın ich
fest uberzeugt, Geburtsstunden eiıner WenNnnn auch
sehr nuchternen OIINUnN, se1n.

Die Grenzen ıne ers un:! entscheıdende Uus1on eirı dıe edeu-
der eologie tung der eologıe und dıie Durchschlagskraft ihrer Ar-

gumente. Wer miterlebt hatte, WI1€e die Theologen aller
Konfessionen 1eselbe Hl Schriuft mıt denselben exegeti-
schen eihNoden esen lernten, WI1Ee INan Schritt fur
Schritt auch bel den krıtischsten Fragen W1€e der echt-
ertigung, dem Gnadenverstäandnıs, der hıstorıschen Her-
un und dem ekklesiologischen Ort des Amtes (ein-
SC  1e  ıch des Petrusamtes), dem Zusammenhang VO  -

Wort und akrament DIS hın ZU. Verstandnıis der uchna-
rıstlıe) weıthın gemeınsamen Ergebnıissen kam, der
mußte enttauscht seın, als sıch herausstellte, daß siıch aus
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einem breiten theologischen Konsens wenı1g g_
meinsames kıirc  ıches Bewußtseiner DiIie eologıie,
auch un gerade n Grestalt der einstmals hochprotegier-
ten okumenıschen Theologie, Wal notwendige OTraus-
setzung fur den okumenıschen Prozeß, aber a1lS S1Ee iINTre
Arbeıt a  e konnte s1e, W1e der Mohr, der sSeINe
Schuldigkeir eian hatte, gehen

DiIie „„Ökumene VOTL Be1l der zweıten Enttauschung geht eiNeEe paradoxe
der kurzen Erganzung ZUI erstien Daß die Wiedervereinigung der g —

Leine TeEeNNIeN Kırchen nıcht ınfach das Resultat elınes theolo-
gischen Konsenses oder gar elıner theologıschen Schlul-
folgerung Seın kann, WAarTe be1l er Enttauschung der
heologen Ja och verstehen ber die Alternative
wurde annn doch se1ın, daß die ÖOkumene entscheidend
bestimmt WwIrd VO. der ın den chrıstliıchen (emelınden
praktızıerten Annaäaherung un (G(emelınsamkeıt. ıne SOl-
che Annaäaherung SuppOsSItoO eiINe gediegene
theologısche rundlage, S1E WAarTe n]ıemals N1NULIr DUIEC Prak-
tı1zıererel, sondern immer auch verantwortliche Reflex1-

S1e ware zugleıch aber auch die ‚„Probe‘‘ auf die Oku-
meniısche Theoriı1e, un damıt zugleıc der Ort, dem
christliches Bekenntnis un CNTrIıstiliıche Praxıs ihre
ursprunglıche Eıinheit finden
Tatsac  ıch en unendlich viele (GGemelinden muıt inhren
Pfarrern ihre Kraft un eıt 1ın diese zugleıc ‚„„theoreti-
sche‘*‘‘ WI1Ee praktısche Arbeıit der Okumene VOT Ort 1INve-
stiert. 1lle spateren gemeınsamen Erklärungen der
Amtskırchen, ZUL ischehe, ZU okumeniıschen
Gottesdienst, setizen diese Arbeit VOLaUS.

Nun ist aber gerade 1mM Bereich dieser „„ÖOkumene VOTLI

Ort‘‘ dıe Enttauschung unverkennbar. S1e hatten mıiıt g S
te  3 chrıistlichen Gew1lssen uberleg un erprobt, WI1Ee INa  -

ber dıe konfessionellen Grenzen hınweg das kvange-
1um esen un! den Gottesdienst felern annn S1e wl1ssen,
daß e1INe christliche Erzıiıehung VO Kındern nıcht NUur eın
Postulat, sondern eine reale MO  16  eıt ist ber imMmMmMer
aufiger stoßen S1e auf eın Veto 1eses Veto WwIrd VO  = den
Amtstragern formuhert, aber un 1er begınnt das Pa-
rTadox 1m amen der eologıe bzw der och ausste-
henden theologischen Abkläarung Es gabe eın spezifisch
katholisches und eın protestantısches Verstandnıs des
Abendmanhıls, sa INa  ® enen, die eım gemeinsamen
Brotbrechen Jangst erfahren aben, W as Gastfreund-
schaft unfier Christen un das Eıngeladenseıin der Sun-
der-Junger Urc Jesus seinem 1SC bedeuten. Es
gabe eine katholische und e1INEe evangelısche Kındererzle-
hung un:! eiınen spezlell-konfessionellen Religionsunter-
richt, sa INa denen, die besser als alle 1SCNOIie wı1ssen,
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Was Kınder SiıNnd un W1e makaber sich konfesslonelle Daf-
ferenzierungen ın einem Religionsunterricht ausmachen,
VOT em untier Kındern, dıe uberhaupt keine relıg10se,
geschweige enn eine konfessionel gepragte Eirfahrung
mıtbriıngen.

Die Hartnackigkeıit 1nNne drıtte Illusıon ist ohl die schmerzlichste, obwohl
der geschichtlichen chlaue eute Sasecn koönnten, S1e hatte schon n]ıemals auf-
Vorurteile kommen durfen eschichtliec gewachsene Grefüuhle,

Vorbehalte, Vorurteile un: Verstehenszugänge sSınd sStar-
ker als ratiıonale Argumente. Es schlen vielleicht eine eıt
S  9 als konnten die chrıstlichen Kırchen einen großen 'Teıl
ihres hıstorıschen Ballastes abwerfen un ın eine g-
mMe1ınsame Zukunft hıneingehen. Tatsac  e en WIT
Chrıisten mittlerweile eiNe Kınheitsubersetzung der
Hl Schrift, WIT sıngen eine Menge geme1insamer Lieder,
aber WIT reden immer och weıthın eline verschledene
Sprache Daß Katholiken den Papst auch annn fur
enhlbar halten, WenNnn ın Afrıka bDer das katholische
elıdea predigt, en WIT 1iImMMer schon hinnehmen
mussen. ber daß Protestanten 1es Lun, och immer tun,
darauf sSınd viele nıcht gefaßt BEWESCHN Vorurteile Sınd
eben wenıger brısant, olange S1e innerhalb der bgeson-
derten ruppe gelten. Wenn S1e sıch aber 1 Gespraäach
mıt den anderen melden, werden S1e einem wirklıchen
Problem Eın evangelıscher Chriıst, dem bewußt T-
den lst, un! W1e hartnackıg eın katholischer Bı-
SCdarauf besteht, da (3 se1ın Pfarrer nıcht WIT  IC ‚gC-
weıht‘‘ sSe1 un also Nn1ıC ın der rechtmaßıgen achfolge
der Apostel stehe, annn 1U mehr schwer ZUTLXC Tägesord-
Nung ubergehen un zuirieden Seın mıiıt dem, Was ‚„ INan
doch schon es erreicht abe  “
Der Umfang dieser US1onNn ann 1er NUrLr ngedeu-
tet werden. Je naher sıch die Christen gekommen SINd,
INSO offener traten die ZU. 'Teıl makabren Eınzelheiten
der Jeweılligen Vorurteile gegenuber der anderen chriıstlı-
chen Kırche zutage. Woruber Eiıngeweıhte allmahlıch
acheln gelernt en, das edeute fur viele einfache
Christen eine schmerzliche EeUe Erfahrung, mıiıt der S1e
nıcht VOoON heute auf MOTSCH fertig werden.
Was WAarTrTe angesıichts dieser ase der okumenıschen Ent-
tauschung tun? Ich meıne, SEe1 entscheıdend, OD WIT
diese S1iıtuation als das akzeptieren, W as S1e ist 1ne NOt-
wendiıge, 1M Grunde imMMer schon anstehende ase
eıNner nuchternen Bestandsaufnahme der KRealıtaten,
der realen Moglichkeiten, der geistesgeschichtlichen un:
gesellschaftspolıtiıschen erspektiven, aber eben auch
uUuNnseIelrl menschlıchen, Zu menschlichen Krafte Im
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etzten geht el nıchts weniıger als eın ucC
Ookumeniıscher ahrheıtsfindung
Wenn WITr el SCNHNIEe: nehmen mMussen VO der VOor-
stellung, dıie Okumene sSe1 VOL em e1INeEe rage der theo-
ogıschen Schlußfolgerung oder S1e sSe1 uberhaupt 1ın
ster i1n1ıe eın theologisches Problem, annn mMag 1es da
un ort och verwundern, aber moglıcherweıse werden
UrcCc diese Einsicht Krafte der eologie freigesetzt, die
unverzıchtbar S1nNd. Der „unnutze Knecht‘‘, der die 'Theo-
logie immer schon 1st, WIrd riıngen gebraucht, auch
WenNnn el eıne andere aC hat als die seliner Argumen-

Es gilt sıcher auch SCNIEeE:! nehmen VO der Vor-
stellung, INa konne adaquat unterscheiden zwıschen
den „essentiellen‘‘ Fragen der ÖOÖkumene un den eher
„sekundaren‘‘ Toblemen der Je verschıedenen Tradıtio-
NCN, Frommigkeıtsformen UuSW Viıelleicht stellt sich 1T-
gendwann einmal heraus, dalß das seıt ahrhunderten
vollıg verschiedene ‚Klıma  06 der katholischen un EeVanN-

gelıschen Pfarrhauser okumeniısch 1el relevanter Wal,
als das viele bısher wahrhaben wollen

Die okumenische Dann aber gilt C: die öOkumenısche Geschichte, W1€e S1e be-
Geschichte geht weıter reıts begonnen hat, WIT.  1C weıterzuschreiben un:! WEe1-

terzumachen. Es SINd bereıts VO den Gemeıilnden und
den heologen (Iim besten Kall VON beıden gemeınsam)
Pflocke eingeschlagen worden. Sü1e mMUussen gerade ın die-
SCr eıt och tiefer gerammt werden Es g1bt bereıts eiıne
wiıirklıche Kultur des okumenıschen Mutes ın beiden KIr-
chen. Diese MU. ehegt un:! gepflegt werden, gerade ın
der schmerzlichen Erinnerung die langen Epochen
christlicher el  eı un Obrigkeıitshorigkeit Es gilt, sich
och vertrauter mıt dem anderen und Se1INeTr Geschichte

machen. Vielleicht mussen WIT, verstehen un
verstanden werden, ausfuhrlicher VO „Iruher‘‘ reden,
damıt WITLT nıcht unversehens un hınterrucks VO ınm
uberfallen werden.
Mag se1n, diese weıtere Geschichte der Ökumene
eher VO  . den ‚„‚kleinen euten 1n den verschlıedenen
Kırchen geschrıeben WIrd ber hat dıe Geschichte des
Christentums nıcht begonnen?
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